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(E2) „Soll das Argument 1n Proslogion I1 richtig se1n, d oll dıe Existenz dessen,
worüber hinaus nıchts Größeres gedacht werden kann, AaUS dem Verstehen des Aus-
drucks ‚das, worüber hınaus nıchts Größeres gedacht werden kann abgeleıtet werden
können, ann mü{fßte das Verstehen des Ausdrucks das Wıssen implızıeren, da: der
durch jenen Ausdruck bezeichnete Gegenstand wırklıch exIistliert und nıcht Nnur tiktıv
1St. Dafß 1es der Fall sel, Anselm VOTauUs, hne beweisen.“ (ıbıd.)

(E3) „Doch anders als Anselm 1St |Gaun1ılo| der Meınung, da (sott bZwW. das, WOTI -

ber hinaus nıchts Größeres gedacht werden kann, NnUu secundum9nıcht ber
cundum F6 denken könne.“

(E4) „Gaunıilo bestreitet uch den Schlufß des Arguments, wonach das, worüber hın-
4aU5 nıchts Größeres gedacht werden kann, notwendigerweıse wirklıch existiert.“ 49)

(ES) „Gaunilo wirtt Anselm Iso VOT, da{fß sıch einer petitio princıpii schuldıg
che.“ 50)

Kritik: Zunächst ware interessant erfahren, warüm Gaunıiılos Interpretation
des Zusatzes ‚quod Malus est abgelehnt wırd Darüber hinaus stellt sıch die Frage, WwW1€e

Gaunıilo detail gelıngt, den tür die Reductio ad absurdum maßgeblichen W ı-
derspruch herzuleıten. Drıiıttens scheint mMI1r die ausschließliche Gleichsetzung VO

‚talsa  „ ‚dubıa‘, ‚incerta‘ und ‚nullo modo In SEIPSIS exıstentıia‘ M1t ‚ficta‘ 4Uus$ wenıgstens
wel Gründen zweiıtelhaft. Eınmal, weıl dieser Term VO Gaunilo keiner Stelle des
Liıber Pro insıpıente verwendet wiırd Zweıtens, weıl dieser primär metaphysısch
möglıche Gegenstände WI1IE runde Quadrate 1mM Auge gehabt haben dürtte. Zu
den VO referierten Einwänden bleibt folgendes n In iıhnen geht U haupt-
ächlich die Bedeutung verschiedener Existenzbegrifte. Hıerzu findet INa  } be1
keıine konstruktiven Interpretationsvorschläge.

Würdigung: Be1 Studie Zu ontologischen Gottesbeweis un: seinen Krıiuti-
ern dürfte sıch die bıs dato wohl umfangreichste Arbeit diesem Thema han-
deln Dıi1e 1mM Tıtel abgesteckten renzen werden oft überschritten. Es werden
Querverbindungen zahlreichen anderen Themen kosmologischen (sottes-
beweısen hergestellt. Dıe SCHOMIMECNECH Stichproben dokumentieren, dafß dieser
Studie vieler posıtıver nsätze In etliıchen Punkten Tietenschärte mangelt.
Zum Thema ‚Metaphysık‘ findet der Leser allentfalls Anregungen Er findet weder ıne
Begriffsanalyse och eine klare Aufgabenbeschreibung, och Vorschläge für einen
wohlgeordneten Aufbau (cf hierzu Messner: Di1e wel Grundbereiche der Meta-
physik 1Mm wohlgeordneten Autbau der Wissenschaften, Wıen Posıtıv Buche
chlägt R.ıs umtassende Auseinandersetzung mıiıt den neUeren anglo-amerikanischen
Interpretationsvorschlägen. In der diesbezüglıch erwartenden Diskussion wiırd s1e
eın wichtiger Bezugspunkt se1ın. SCHERB

FUCHS, INA, „Homo apostata”, Dıie Entfremdung des Menschen. Philosophische Analysen
ZUr Geistmetaphysik Dostojevskijs (Slavistische Beıträge 222) München: Dag-
DEr 1988 802
Dıie vorliegende Dissertation, 1987 der Hochschule für Philosophie ın München

aAaNgCNOMMECN, beschäftigt sıch ın Jler konzentrischen Kreıisen vgl 40) miıt dem Phäno-
INen der „Entfiremdung“ (d der inneren Spaltung, vgl 38) des Menschen, die sıch
ach dem Gottesmord (vgl Nietzsche u. a.) 1ın dem „theurgischen Bedürtfnis“ (37) u-
ßert, selber die Stelle (Gsottes einzunehmen. Dostojewskijs „apostatische” Gestalten
(Kellerlochmann, Raskolnıkov, Stavrogın, Kıirılov, Schatov, Pjotr Verchovenskı]), Hıp-
polyt, Ivan KaramasovVv, Smerdjakov) werden VOTr dem Hıntergrund dieses epochalen
Ereijgn1sses in Kunst und Philosophıe des 19. Jahrhunderts gedeutet, wobei Vert tür
ihre Arbeit besonders das „gelstige rejieck“ 23) Nietzsche-Dostojevskıy-Platon 1n
den Blick nehmen ll

„Unsere uf Jörg Splett aufbauende These lautet dafß beı die seelısche Selbst-
entfremdung, obgleich sıe viele Gesıichter besitzt, hre urzeln ganz 1im Problem der
Freiheit hat“ Diese These wırd 1n eıl entfaltet. Nach eiıner philosophi-
schen Skizze des Sinnbegriffes, des Leib-Seele-Verhältnisses un: der Freiheitsproble-
matık miıt Blick auf folgt P4 das Psychogramm des neuzeıtlichen Apostaten in der
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Gestalt des Mannes 4u$ den „Aufzeichnungen 4US$S eiınem Kellerloch“. Schon 1er wırd
der Motivzusammenhang Platons Höhlengleichnis gesehen (vgl 143), wobeıl 1m
Kellerlochmann den Chorismos zwischen Denken un: eın den Aspekt erweıtert,
da{fß 1ın der „Höhle”“ Nnu die apostatische Vernunft SItZt, weıl und indem sS$1e den Chori1s-
IN OS VO Denken un e1in selber l Die Lust der eıgenen und der Opfter
Qual, die FEinsicht In dıe Bosheıit der Lust un: die Unfähigkeıt, dieser Lust den
Wıllen erfolgreich entgegenZUSETIZEN, Aggressivıtät, Neıd, kompensatorischer Omnıi1-
potenzwahn all 1es enttaltet 1im „intellıgıblen Forum“ seines im Kellerloch
sıch vereinzelnden apostatischen Subjekts. „An dieser Gestalt wırd deutlıch, dafß das
Denken für sıch alleın nıcht bestehen kann, sondern 4a4us der inneren Kratt der Seele
gestützt werden mu{fß“

eıl zieht die Linıe VO Platon 1n einem „ANONYINC Dialog” einem
„verschwiegenen dialektischen Gedankenaustausch“ den 19858 ganz selten 4aUu$S-

drücklich macht (am deutlichsten vgl 325 3726 {f, 341) Di1e Entfremdungsgestalten par
excellence (Kellerlochmann, Stavrogın) bılden dıe Negativfolie, VOT der sıch 1378 chri-
stozentrischer Platonısmus abhebt. Um ihre „dezıdıerte Arbeitshypothese” ber
U.’s Rekurs auf Platon belegen, greift Vert. auf die geistesgeschichtlichen /usam-
menhänge der Platonrezeption 1m Jahrhundert und In der Ostkirche zurück. Sach-
lıche Parallelen sieht S1E 1mM Tod des Sokrates un: 1m Kreuz Christi („Beı Christus
wıederholt sıch dieses BeıispielMETAPHYSIK, ANTHROPOLOGIE, NATU#PHILOSOPHIE  Gestal£des Mannes aus den „Aufzeichnungen aus einem Kellerloch“. Schon hier wird  der Motivzusammenhang zu Platons Höhlengleichnis gesehen (vgl. 143), wobei D. im  Kellerlochmann den Chorismos zwischen Denken und Sein um den Aspekt erweitert,  daß in der „Höhle“ nun die apostatische Vernunft sitzt, weil und indem sie den Choris-  mos von Denken und Sein selber will (146): Die Lust an der eigenen und der Opfer  Qual, die Einsicht in die Bosheit der Lust und die Unfähigkeit, dieser Lust den guten  Willen erfolgreich entgegenzusetzen, Aggressivität, Neid, kompensatorischer Omni-  potenzwahn — all dies entfaltet D. im „intelligiblen Forum“ (157) seines im Kellerloch  sich vereinzelnden apostatischen Subjekts. „An dieser Gestalt wird deutlich, daß das  Denken für sich allein nicht bestehen kann, sondern aus der inneren Kraft der Seele  gestützt werden muß“ (197).  Teil IT zieht die Linie von D. zu Platon in einem „anonymen Dialog“ (309), einem  „verschwiegenen dialektischen Gedankenaustausch“ (341), den D. nur ganz selten aus-  drücklich macht (am deutlichsten vgl. 325, 326 ff, 341). Die Entfremdungsgestalten par  excellence (Kellerlochmann, Stavrogin) bilden die Negativfolie, vor der sich D.’s chri-  stozentrischer Platonismus abhebt. Um ihre „dezidierte Arbeitshypothese“ (223) über  D.’s Rekurs auf Platon zu belegen, greift Verf. auf die geistesgeschichtlichen Zusam-  menhänge der Platonrezeption im 19. Jahrhundert und in der Ostkirche zurück. Sach-  liche Parallelen sieht sie ım Tod des Sokrates und im Kreuz Christi („Bei Christus  wiederholt sich dieses Beispiel ... [!?]“, 243), in der zentralen Bedeutung des Unsterb-  lichkeitsglaubens für eine jede Moral (wobei auch für D. das eigentliche Problem in  der Auferstehung des Leibes liegt [vgl. 253], wie IF überhaupt bei D. ein „Ressentiment  gegenüber dem Leib“ [88] konstatiert) und in „der Weisheit der platonischen Lehre ...,  die Grenze zwischen dem Endlichen und dem Unendlichen  . niemals aufheben zu  wollen ... Denn gerade im Hinblick auf das Absolute liegt in der Differenz und nicht in  der Identität das Glück“ (656 f). Hauptsächlich an den Themen der drei Platondialoge  Laches (Tugend, Tapferkeit und Vernunft), Charmenides (Sophrosyne, die Entspre-  chung von äußerer und innerer Schönheit — Stavrogin, die „voluntativ gesteuerte Wol-  lust“ [345] als modernes Exemplar des Sophisten Kallikles), 7heaitetos, dessen  viergliedriges Stufenmodell der Erkenntnis Entsprechungen im Personenkosmos D.’s  findet. IF versäumt nicht, die Differenzen zwischen D. und Platon hervorzuheben: Bei  D. stellt sich das Entfremdungssyndrom radikaler dar. Nicht nur die Triebe pervertie-  ren die Vernunft, sondern die apostatische Vernunft pervertiert die (unschuldigen)  Triebe (335f); zwar ist die Tugend vernunftentsprechend, aber in der apostatischen  Selbstzersetzung der Vernunft können sich „Tugend“ und Unvernunft paaren — wes-  wegen D. auch skeptisch gegenüber der platonischen These ist, daß Vernunft lehrbares  Wissen sei (352ff); zwar ist die Vernunft göttlicher Herkunft, aber wie die Freiheit  möglicherweise auch Subjekt des unsittlichen Handelns (388 f); zwar entsprechen sich  äußere und innere Schönheit, aber unter dem Diktat der apostatischen Vernunft kann —  vgl. Stavrogin — die Diastase zwischen äußerer Schönheit und innerer Leere zum Aus-  druck der inneren Spaltung der apostatischen Vernunft werden (365).  In Teil IIT wird der Versuch einer „Ästhetik der Entfremdung“ unternommen. Sie  soll nachweisen, daß sich die Entfremdung mit dem „Fortschreiten des ästhetischen Be-  wußtseins (Schasler)“ (642) von der Antike bis zum deutschen Idealismus steigert. D.’  Ästhetik der Entfremdung wird an den Gestalten der Sanften (566 ff), Kirilovs (Selbst-  mord als Akt der Selbstvergöttlichung — 576 ff), Stavrogins (der reine, nicht einmal  mehr antitheologische Ästhetizismus der Unsittlichkeit - 581 ff) nachgezeichnet. In  P 23 wird dann der Vatermord aus „Die Brüder Karamasov“ als getarnter Gottesmord  gedeutet. Ausführlich setzt sich IF mit H. J. Geriks These auseinander, D. entwickle in  den vier Brüdern eine Phasenlehre der bösen Tat, deren entscheidende Stufe die „of-  fene Bejahung“ des Mordes, deren Schlüsselgestalt also Dimitrij sei: „Ohne Dimitrij  kein Mord!“ (602). Der Phase des „bösen Wunsches“ (= Iwan) gelte vielmehr D.’s Au-  genmerk, in ihr liege die eigentliche Verantwortung für den Vatermord, während Di-  mitrij, bereit zur stellvertretenden Sühne, geradezu eine Christusfigur sei, dessen  hellsichtiges Gespür die theologische Komponente des Vatermordwunsches bei dem  Bruder Iwan bezeugt. — Nach einer Tour d’horizon über die Rolle des Doppelgänger-  motivs in der frühromantischen und in der englischen Literatur des 19. Jahrhunderts  133[‘>]ß 243), ın der zentralen Bedeutung des Unsterb-
lıchkeitsglaubens für ıne jede Moral (wobeı uch tür das eigentliche Problem in
der Auferstehung des Leıibes lıegt [vgl 2831 Ww1€e überhaupt beı eın „Ressentiment
gegenüber dem Leib“ 188| konstatıert) un in „der Weısheıt der platonischen Lehre
dıe Grenze zwischen dem Endlichen un dem Unendlichen nıemals aufheben
wollen Denn gerade im Hınblick autf das Absolute hegt ıIn der Difterenz und nıcht In
der Identität das Glück“ (656 Hauptsächlich den Themen der TE Platondialoge
Laches (Tugend, Tapferkeit un Vernunft), Charmenides (Sophrosyne, die Entspre-
chung VO außerer un innerer Schönheıit Stavrogın, die „voluntatıv gesteuerte Wol-
lust'  ‚6e als modernes Exemplar des Sophıiısten Kallıkles), Theaitetos, dessen
viergliedriges Stutenmodell der Erkenntnis Entsprechungen 1m Personenkosmos Ds
tindet versäumt nıcht, die Ditfterenzen zwischen un: Platon hervorzuheben: Be]l

stellt sıch das Entfremdungssyndrom radıkaler dar. Nıcht 9808 dıe Triebe pervertle-
ren die Vernuntt, sondern dıe apostatische Vernunft pervertiert die (unschuldigen)
TIrıebe (35 {); ‚War 1St die Tugend vernunftentsprechend, ber In der apostatiıschen
Selbstzersetzung der Vernuntt können sıch „Tugend” un: Unvernuntft aarch Wes-

uch skeptisch gegenüber der platonıschen These 1St, dafß Vernunft lehrbares
Wıssen sel (352 {1); ‚War 1st die Vernunft göttlicher Herkunft, ber w1ıe die Freiheit
möglicherweise uch Subjekt des unsıttliıchen Handelns 388 f} War entsprechen sıch
außere un: innere Schönheıt, ber dem Dıktat der apostatischen Vernunft kann
vgl Stavrogın die Dıastase zwıschen außerer Schönheit und innerer Leere Zzu Aus-
druck der inneren Spaltung der apostatischen Vernunft werden

In eıl III wırd der Versuch einer „Asthetik der Entfremdung” un  TNOMMEN. Sıe
soll nachweısen, daß sıch dıe Entiremdung mMIt dem „Fortschreıiten des ästhetischen Be-
wulßfstseins (Schasler)” VO der Antike bıs Zzu deutschen Idealismus steigert.
Ästhetik der Entfremdung wiırd den Gestalten der Santten (566 {f), Kırılovs (Selbst-
mord als Akt der Selbstvergöttlichung 576 {1), Stavrogıns der reine, nıcht einmal
mehr antitheologische Asthetizismus der Unsittlichkeit 581 {f) nachgezeichnet. In

23 wird ann der Vatermord 4aUuS „Dıe Brüder Karamasov“ als geLarnter Gottesmord
gedeutet. Ausführlich sıch mIıt Geriks These auseinander, entwickle In
den 1er Brüdern ıne Phasenlehre der bösen at; deren entscheidende Stufe die -
fene Bejahung” des Mordess, deren Schlüsselgestalt Iso Dımuaitr1) sel: „Ohne Dımitri1)
kein Mord Der Phase des „‚bösen Wunsches Iwan) gelte vielmehr I3 Au-
genmerk, in ıhr lıege die eigentlıche Verantwortung tür den Vatermord, während IS
mitr1), bereıt ZUTr stellvertretenden Sühne, geradezu eıne Christusfigur sel, dessen
hellsichtiges Gespür die theologische Komponente des Vatermordwunsches bei dem
Bruder Iwan bezeugt. Nach eıner Tour d’horiızon ber die Rolle des Doppelgänger-
MOt1IVS in der frühromantischen und 1n der englischen Liıteratur des Jahrhunderts
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bıs hın Nıetzsche un Kafka kommt eıl IV nochmals autf dıe Fıgur Stavrogıinssprechen, diesmal dem Aspekt des Doppelgängermotivs, das schon 1mM Vorwort
(vgl 39) als der äußerste Ausdruck des Identitätsverlustes der apostatischen Vernuntft
angekündıgt wurde: Stavrogın als Schatten seiner selbst, dıe bleiche „Sonne“ der selbst-
geschaffenen „Dämonen“ Kırılov, Schatov, Pjotr Verchovjenskij), die die „schöne
Maske“ des Bösen kreisen.

hat 1ne Fülle VO Materıalıen ZUsamMECNSELraAgEN, den geistesgeschichtlichen
Ontext der Fıguren 1376 belegen. Besonders gelungene Höhepunkte der Arbeit
sınd dıe Darstellung des Kellerlochmannes (P und dıe überzeugende These VO Va-
termord als Gottesmord ın „Di1e Brüder Karamasow“ (P 2:9) überhaupt wırd immer
besonders interessant, WECNN ihre umtassende Kenntnis der Welt 1).26 Deutungenun zusammenhangstiftenden Querverweısen ausnuüutz Das Problem der Arbeit lıegtin der unübersehbaren Fülle Von geistesgeschichtlichen Bemerkungen un: Verweısen
(von Nıetzsche bıs Popper, VO Schelling bıs Skınner uSW.), Anspıielungen, Exkursen

D 1 9 5—2 Ausflügen, Ankündigungen und Zusatzreftflexionen. Es würde den
Stärken der Arbeit ZUgUuLE kommen, wWenn INa  — sıch ihnen nıcht durch einen Berg
VO  _ Bıldungsspeck durchfressen müßte, der manch einem ungeübten Magen den Appe-tit verderben kann, bevor D die Delikatessen geht. Im autschlußreichen Epilog

29) steht, Was INan sıch für dıe NArbeıt wünscht: „Rückbezüge auf Fremdquel-len sollen dabe1ı aut eın Mınımum beschränkt werden“ MERTES SC}

P”HILOSOPHIE UN.  — POERSIE. Otto Pöggeler ZU 60 Geburtstag. Hrsg. VO Annemarıe
Gethmann-Siefert (Spekulatıon un Erfahrung. Abt IL Untersuchungen,
Stuttgart-Bad Cannstatt: Frommann-Holzboog 1988 2374
Aktualıität und Breıte VO' Wırken und Wırkung des Geehrten sınd außergewöhnlich.Dıie Bıblıographie Bücher, Edıtiıon un Herausgeberschaft, Aufsätze, exemplarıscheRezensionen 1St nıcht eintach chronologisch, sondern ach Arbeitsgebieten geordnet:Geschichte un Wırkung des deutschen Idealısmus, ı88 Hermeneutik und Phänome-

nologıe (hier bes Heıidegger), 11I1 Philosophie und Kunst, Grundlagen und Per-
spektiven der Geıisteswissenschaften, Probleme geisteswissenschaftlicher Edıtionen,

Philosophie un: Gesellschaft. Entsprechend breit un: vielfältig, obwohl aut Bl
bzw beschränkt, 1sSt die eindrucksvolle Festschrift ausgefallen. Naturgemäfßs 1St
hıer nıcht mehr als ıne knappe Anzeıge mMOglich (mit. gelegentlichen Anmerkungen aus

theologisch-philosophischem Interesse).
Dıie Beiträge sınd 1n 1er Gruppen gebündelt, Je wWwe1l pro Band Funktion un:

Gestalt der Philosophie (7) Gadamer repliziert auf Derrida (S die Bemerkung: „Wo
sıch Philosophie andelt, verrät Lust Definieren den Dilettanten.”);die Postmodernen, ihre „totale Vernuntftkritik“, ann uch Apel. Gethmann stellt

sıch dem „Skandal“* (SuZ 43) des Realıtätsproblems miıt eiıner sıebenstufigen Nähe-
rung die Sıtuation definitiver Einführung VO „real” rth geht wıeder auf
den Zeıtgeist eın Zur Krıitik der beleidigten Vernuntft der die Natur zu Sozlalpart-
nerT, die kulturelle Welt entsubjektiviert WIr Riıedel schreibt über dıe akroamatische
Dımension der Hermeneutik ach Gadamer:; Perpeetber Platons Dıalogıik; schließlich
erinnert Hogemann Lipps (demzufolge eıne zeıtlose Copula auf dıe Realıtät geleb-
ten Umgangs, auf das Ich-bin un Du-bist hın hınterfragen ware

11 Asthetik un Polıitık im Deutschen Idealismus 14) An den In Schillers Schatten
stehenden „Asthetischen Versuchen“ Humboldts untersucht Menze Eigenheitun: Wırkung des Kunstwerks; Düsıng stellt Schellings Genieästhetik (im System des
transzendentalen Idealısmus) VOT, die Bedeutung uch tür moderne Retlexionen be-
halte; Tilliette geht der ‚ıntellektualen Anschauung“ bei Hölderlın nach, dem SchellingS1e verdanke W1€e der Splrıtus rectior des Systemprogramms se1 für dessen Autor

beı Schelling bleibt). Verra Tragısche und küstlerische Ironıe bei Solger („DerUntergang der wirklichen Welr selbst 1STt Offenbarung des Ewıgen; CS bedarf keiner
Offenbarung außer derselben“ 242) New ıght Mastery and serviıtude tindet
Petry VO: „Gott un!: der Bajadere” her Im Unterschied ZU sozıopolıtıschen Ontext
der Thematik In den frühen Jenaer Schritten erscheıint S$1e selt der Phänomenologie Nur
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